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Wohin ſteuern wir? 


Nach einer kleinen Belebung in der Textil- 
induſtrie in den letzten Wochen werden von den 
maßgebenden Faktoren wiederum Rückſchläge 
ſignaliſiert. Die Baumwollinduſtrie ſpricht 
neuerdings von ganz bedeutenden Reduzierungen 
der Arbeitszeit, ja ſogar von einer völligen 
Arbeitseinſtellung. Die Wollinduſtrie arbeitet 
vorläufig noch in ihrem Schneckentempo, das 
genügen wird, um die Bedürfniſſe für die Win⸗ 
terſaiſon zu ſtillen. 

Tauſende und aber tauſende Arbeiter bleiben 
auch weiterhin arbeitslos und leben dahin, ohne 
zu willen, ob ſich die Lage in der Textilinduftrie 
überhaupt jemals beſſern wird und ob fie da- 
durch auch nur die Hoffnung haben dürfen, 


jemals zu ihren Arbeitsſtätten zurückzukehren. 


Die Hilfe in Geſtalt der Arbeitslofenunter- 
ſtützungen iſt illuſoriſch geblieben. Abgeſehen 
davon, daß die von den Magiſtraten erteilten 
Fee Unterſtützungen gar nicht ausreichen, 
le notwendigſten Ausgaben einer Arbeiter- 
familie zu decken, werden die Zahlungstermine 
nicht eingehalten und ſtatt der 13,wöchigen 
Unterſtützung wurde z. B. in Lodz bis jetzt nur 
eine vier bis fünfwöchige ausgezahlt, obwohl 
vom 22. Juli ab bereits 11 arbeitsloſe Wochen 
verfloſſen ſind. Das Arbeitsloſenfürſorgegeſetz, 
as mit dem 1. September in Kraft treten ſollte, 
wurde ſonderbarerweiſe noch mit keinen Aus- 


führungsbeſtimmungen des Arbeits miniſteriums 


verſehen und wird infolgedeſſen von den unter⸗ 
ſtellten Organen nicht angewendet, jo daß die 
gegenwärtige Lage der Arbeiterſchaft geradezu 
verzweifelt iſt. Die Arbeiter haben bereits die 
Ueberzeugung gewonnen, daß ſich niemand um ſie 
kümmert und daß das Arbeitsloſenfürſorgegeſetz 
einfach dazu geſchaffen wurde, um der Arbeiter- 
ſchaft Sand in die Augen zu ſtreuen. 

Diele ſträfliche Sorgloſigkeit unſerer 


Behörden und Staatslenker in Warſchau muß 


durch ein energiſches Eingreifen der Abgeord⸗ 
neten der Arbeiterſchaft beim Zuſammentritt des 
Sejm am 22. Oktober auf das ſchärfſte gebrand⸗ 
markt werden. Die Abgeordneten müſſen vor 
dem Eintritt in die Budgetdebatten Klarheit 
fordern, welche Politik die Regierung gegenüber 
dem größten Staatsſchatz — der Arbeitskraft 
des Volkes — verfolgt. 

Bis jetzt hat die Regierung in dieſer Frage 
vollſtändige Unfähigkeit be 
1. Sie hat es nicht der Mühe wert ge- 
halten, dieſe für den ganzen Staat wichtigſte 
Frage zu löſen oder wenigſtens ſich zu bemühen, 
für die Frage ein Intereſſe zu zeigen. Den 
Poſtulaten der Induſtriellen gegenüber nahm 
man zwar keine ablehnende Haltung ein, hat 
aber auch nichts unternommen, um wenigſtens 
in die Debatten über die Urſachen der Kriſis 
und deren Behebung zu treten. Die Regierung 
verbohrte fi in die Finanzſanierung, ohne zu 
bedenken, daß eine Sanierung ohne Belebung 
der Induſtrie und ohne der Arbeiterſchaft Arbeit 
zu geben, vollſtändig unmöglich ift. 

Die Induſtrie klagt darüber, daß ſie nicht 
konkurrenzfähig ſei, macht aber außer den For⸗ 
derungen, die auf eine Beſchneidung der Ver⸗ 
dienſte der Arbeiter und deren ſoziale Errun⸗ 


genſchaften hinzielen, keine Vorſchläge. Unſerer 


ihre 


Erſcheint mal wöchentlich: Mittwochs und Sonnabends, mit 
dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigenpreis: die 
7geſp. Millimeterzeile 10 Groſchen, im Text 40 Groſchen. Stellen» 
Geſuche 50%, «Angebote 25% Rabatt. Ausland 50% Fuſchlag. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Sprechſtunden des Schriftleiters täglich 8—6 Uhr. 
Telephon des Schriftleiters: 28-45. 
——— 


Der Abonnementspreis für den Monat Oktober beträgt 
Lodz ? Zamenhofa 17 y III- 161 Zloty 40 Groſchen, wöchentlich 35 Groſchen, zahlbar beim 

1 Empfang der Sonntagsnummern. 
25 Prozent Zufhlag. Amerika einen halben dollar monatlich. 


Einzelnummer: 20 Groſchen. 


2. Jahrg. 


— Für das Ausland 


Die Chauviniſten ſind überall dieſelben. 


Unterreoͤung oͤes Abg. Artur Pankratz mit polniſchen Abgeoroͤneten 
des preußiſchen Lanoͤtages. 


Auf feiner Reife durch die verſchiedenſten Länder 
Europas hatte Abg. Gen. Pankratz Gelegenheit, mit 
bedeutenden Staatsmännern, Diplomaten, Politikern und 
Journaliſten der verfchiedenften Nationen zuſammen— 
zukommen, die Verhältniſſe anderorts zu ftudieren und 
mit den bei uns herrfchenden einem Vergleich zu unter— 
ziehen. Befonders intereſſant war ein Interview mit 
den Führern der Polen in Deutſchland, die zu gleicher 
Beit Abgeoroͤnete der polniſchen Minderheit im preußi⸗ 
ſchen Lanoͤtag find. Es find dies die herren Abg. Graf 
Stanislaw von Sierakowſki, Vorſitzender des Verbandes 
der nationalen Minderheiten in Deutſchland, und Abg. 
Jan Baczewſki, Vorſitzender des Verbandes der polniſchen 
Schulvereine Deutfchlands. 

Sämtliche Fragen, die für die verſchiedenen Minder- 
heiten von Bedeutung find, wurden beſprochen, bezw. 
verglichen. Einen befonders breiten Raum nahmen vor 
allem ein: Die parlamentariſche Arbeit der Minderheiten 
und ihre Keſultate (Schickſale der Interpellationen, 
Wirkungen der Reden uſw.), Schulfragen, Verhalten 
der Behörden zu den Minderheiten, Preffe- und ſonſtige 
politifhe Prozeſſe gegen Vertreter der Minderheiten, 
Juſammenarbeit mit anderen Minderheiten (die Polen 
in Deutfchland arbeiten zuſammen mit den Wenden, 
Dänen und Frieſen), Wahloroͤnung (Härten gegen klei⸗ 
nere und verſtreute Parteien), Verkehr mit dem Mutter: 
lande u. a. 

Abgeoroͤneter Pankratz ſtellte im Verlaufe dieſes 
Interviews und an Hand von überreichten Denkſchriften 
feft, daß die Verhältniſſe für die Minderheiten in deutſch⸗ 
land im großen und ganzen faſt dicfelben find, wie für 


die Minderheiten in Polen, zum Teil ſich ſogar voll⸗ 
kommen decken. Wie bei uns, ſo ſind auch in Deutſch⸗ 
land die Hauptbeoͤrücker der Minderheiten die Parteien 
von Rechts, die ſich hüben und drüben durch ihre haka⸗ 
tiſtiſche Politik größtenteils in die Hände arbeiten und 
gar kein Intereſſe an einer Verſtänoͤigung und Pazifie 
zierung haben. Auf alle Vorſtellungen und Klagen ſei⸗ 
tens der Abgeordneten der Minderheiten hat man auch 
in Deutſchland genau wie bei uns ſeitens der Regierung 
nur ſchöne Worte und Verſprechungen; für Abhilfe wird 
aber nicht geſorgt. Und da wundert man ſich und ſchreit 
dann, wenn die Minderheiten im Auslande oder viel⸗ 
mehr beim Völkerbund Schutz ſuchen bezw. ſich aus» 
ſprechen und die Tatſachen ſchiloͤern, wie fie in Wahrheit 
find. So erklärte Abg. Baczewſki, daß ſich die Polen 
Deutſchlands an den Völkerbund wenden werden. Na⸗ 
türlich wird dieſes von den Chauviniſten Deutfchlands 
gegen die Minderheiten genau fo als illoyal und „ſtaats⸗ 
verräteriſch“ ausgeſchlachtet werden, wie derſelbe Vor⸗ 
gang ſeinerzeit in Polen. Es liegt ſowohl im Intereſſe 
der polniſchen Minderheit in Deutſchland als auch der 
deutſchen Minderheit in Polen, deren Mutterſtaaten 
wirtſchaftlich nun einmal auf einander angewieſen find, 
endlich einmal die kulturellen Fragen der Minderheiten 
geregelt zu ſehen. Zwiſchen der däniſchen und preußi⸗ 
ſchen Regierung iſt in diefen Tagen bereits der Anfang 
gemacht worden — Regelung des Schulweſens —; warum 
ſoll zwiſchen Polen und Preußen nicht dasfelbe möglich 
ſein? Bei gutem Willen iſt alles möglich. Keiner will 
nur den Anfang machen, weil man glaubt, ſich irgend 
etwas zu vergeben. 
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Anſicht nach — und dieſe Anſicht haben wir die ſich andere Länder doch geſchafft haben und 
zu dutzenden Malen bereits präziſiert und be- die wir uns ebenfalls ſchaffen müſſen, fo 
wieſen, daß fie richtig iſt — ijt aber der Verſuch, würden die Produktionskoſten automatiſch um 


die Verbilligung der Produktion durch das 35 bis 40 Prozent herabgeſetzt ſein. 


Drücken der Arbeiterlöhne und durch die Herab- 
ſetzung der Ausgaben für ſoziale Verſicherungen 
grundfalſch. Denn abgeſehen davon, daß die 
Verelendung der Arbeiterſchaft auch deren Arbeits⸗ 
kraft vermindert, werden die Werktätigen die 
Kaufkraft verlieren und für die Induſtrie nicht 
der Abnehmer ſein, der ſie ſein müſſen. Die 
Produktionsverbilligung muß daher von einer 
anderen Seite angefaßt werden. Wir ſehen ſie 
in zweierlei: In der Abſchaffung der Umſatz⸗ 
ſteuer und in der Schaffung von Krediten zu 
niedrigeren Prozentſätzen, wie dieſe in anderen 
Ländern verpflichten. Die Umſatzſteuer, die die 
Waren um 11 bis 16 mal zu 2 Prozent ver⸗ 
teuert, iſt die ſchwerſte Belaſtung. Die Ab- 
ſchaffung derſelben würde ſofort eine Verbilli— 
gung der Waren um 25 Prozent herbeiführen. 
Gegenwärtig iſt man auch in Warſchau dabei, 
dies zu verſtehen. Und ſchon in den nächſten 
Tagen ſoll in den Sejmkommiſſionen ein dies⸗ 
bezüglicher Antrag zur Beratung geſtellt werden. 
Wir erklären uns vorbehaltlos für die Abſchaf⸗ 
fung dieſer Steuer, da ſie ohnehin nur die 
Konſumenten belaſtet und keinesfalls die Indu⸗ 
ſtriellen, obwohl ſie anfänglich vom Sejm als 
direkte Steuer angeſprochen wurde. 

Wenn zu der Abſchaffung der Umſatzſteuer 
auch noch billige Kredite hinzukommen würden, 


Einer 
geſunden Entwicklung der Induſtrie ſtände dann 
nichts mehr im Wege. 


Dieſe Fragen müſſen vom Sejm zur Beratung 
geſtellt werden. Man kann ihnen ohne weiteres 
zuſtimmen, wenn von der Gegenſeite gleichzeitig 
ein klarer Plan vorgelegt wird, wie die Induſtrie 
die Arbeitsloſigkeit bekämpfen will und welche 
Garantien ſie zu geben imſtande iſt, daß das Wirt⸗ 
ſchaftsleben in Zukunft keinen ſo gewaltigen Er⸗ 
ſchütterungen wie gegenwärtig ausgeſetzt wird. Die 
Frage kann nicht vom Standpunkt der Induſtriellen 
und nicht vom Standpunkt der Regierung allein 
behandelt werden, ſondern vom Standpunkt der 
Intereſſen der Allgemeinheit. 


Daher muß der Sejm eine klare Ausſprache 
fordern. Alle intereſſierten Seiten müſſen gehört 
werden. Regierung, Induſtrie und Arbeiterſchaft 
müſſen klare Ziffern aufſtellen. Sie müſſen dem 
Volke Klarheit bringen, was möglich iſt, um der 
allgemeinen Verelendung der Werktätigen entgegen⸗ 
zutreten. Die Arbeiterſchaft hat ein Recht darauf, 
zu erfahren, was ſie von ihrer Zukunft halten ſoll. 
Sie muß wiſſen, ob die gegenwärtigen Lenker in 
Warſchau die Fähigkeit haben der Not entgegenzu⸗ 
treten. Und danach wird ſie ihre Entſchlüſſe faſſen 
und wiſſen, wo ſie einzugreifen haben wird. ie 
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Lodzer Dol]s zeitung 


P. P. S.-Delegation bei Grabfli. 


Eine Delegation des Sejmklubs der P. P. S., be⸗ 
ſtehend aus den Abgeordneten Barlicki, Bobrowſki, Marek 
und Moraczewſki, ſprach beim Miniſterpräſidenten Grabſki 
vor, um ihm die Beſchlüſſe des Zentralrats der P. P. S. 
mitzuteilen. Die Abgeordneten machten Grabjli darauf 
aufmerkſam, daß die wachſende Teuerung fowie die große 
Arbeitsloſigkelt eine ſchnelle und durchgreifende Aktion der 
Regierung erfordern. Mit den öffentlichen Arbeiten müß'e 
ſofort begonnen werden. Auch auf die Schikanen wurde 
hingewieſen, denen die Bevölkerung von ſeiten der Ver, 
waltungsbehörden ausgeſetzt ſind. Miniſterpräſident er 
teilte noch auf verſchiedene Fragen Aufklärung und ver 
ſprach, die Forderungen der P. P. S. zu prüfen. 


Im Polizeiftaat Polen. 


Die Fälle von Prügelſtrafe, welche bei uns gewiſſe 
behördliche Organe zur Anwendung bringen, find des öfteren 
kritiſiert worden. 

Nun bringt der „Robotnik“ einen Fall, der uns faſt 
unglaublich erſcheint. Der Vorfall wird in dem Blatt wie 
folgt geſchilderl: 

„Der Fuhrknecht Waclaw Kalinowifi wurde wegen 
zu ſchnellen Fahrens von einem Poliziſten angehalten. Als 
der Poliziſt ihn verhaften und ihm die Peitſche entreißen 
wollte, kam es zwiſchen beiden zu einem Streit, der damit 
endete, daß der Poliziſt den Fuhrknecht mit Hilfe eines 
gerade vorübergehenden anderen Poliziſten verprügelte. Er 
wurde nach dem erſten Polizeikommiſſariat gebracht, wo die 
Mißhandlung fortgeſetzt wurde. Als eine im ſelben Haufe 
wohnende Frau, der der Mann leid tat, dazwiſchentrat, er⸗ 
klärte man ihr, daß „dieſer Säufer totgeprügelt werden 
müſſe“. Als Kalinowſki das Bewußtſein wiedererlangt 
hatte, wurde er auf einem Laſtwagen nach ſeiner Wohnung, 
Wilenſka 43, gebracht, wo er noch am ſelben Abend ſtarb. 
Seine letzten Worten, die er zu ſeiner Frau ſprach, waren: 
„Ich ſterbe .. „ 17 Poliziſten ſchlugen mich tot.“ Die 
Leiche wurde dem Staatsanwalt zur Verfügung geſtelll. 
Wie die Sektion ergab, iſt der Tod Kalinowſkis infolge 
Plaßtzens der Eingeweide und Bluterguſſes in die 
Bauchhöhle, verurſacht durch die Schläge, erfolgt.“ 

Iſt es nicht ein Skandal ſondergleichen, daß jo etwas 
in einem Kulturſtaate möglich iſt?! Der Fall ſpricht für 
ſich ſelbſt, ſo daß jedes weitere Wort der Brandmarkung 
unnötig iſt. 


Wahlſieg der Sozialdemobratie 
* in Schweden. 


Die Sozialdemokraten haben bei den Reichstagswahlen 
einen durchſchlagenden Erfolg erzielt. Sie haben 725 800 
Stimmen erhalten. Das ift ein Zuwachs von 48 600 
Stimmen. Es ift dies die größte Stimmenzahl, die ſeit 
Aufhebung des privilegierten Wahlrechts jemals eine ſchwe⸗ 
diſche Partei erzielt hat. Die Sozialdemokraten haben damit 
5 Mandate gewonnen und erhalten 104, die Konſerva⸗ 
tiven haben einen Gewinn von zwei Mandaten und 64 
Abgeordnete im ganzen, der Bauernbund hat drei gewonnen 
und 24 im ganzen, die Liberalen und der Freiſinn bringen 
ſtatt 41 nur 33 Abgeordnete in die Zweite Kammer, haben 
alſo 8 verloren. Die Kommuniſten ſind von 7 auf 5 
zurückgegangen. Von dieſen ſind vier Moskauer und einer 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 


(Nachdruck verboten.) 
(42. Fortſetzung.) 

Und einige Tage ſpäter wußte ſie es ſo einzurichten, 
daß man bei einem Spaziergang bis in die Nähe von 
Mairingen kam. Was ſie im ſtillen gehofft, trat ein: Lo 
machte den Vorſchlag, den Prinzen zu „überfallen“. „Er 
wird ſich rieſig freuen! Er langweilt ſich ja furchtbar hier, 
ſo allein! Wir müſſen uns wirklich ſeiner ein bißchen 
annehmen!“ 

Löwenkreuz, der gerade von einem Pürſchgang heim⸗ 


gekehrt war, ſchien ſich wirklich ſehr zu freuen, wenn Adaliſe 


auch zu bemerken glaubte, daß er im erſten Augenblick 
etwas verlegen ſchien. 

Lo huſchte inzwiſchen geſchäftig hin und her wie eine 
Libelle, mußte überall dabei ſein und alles ſehen: den 
Rehbock, den Löwenkreuz geſtern erlegt, die Waffeln der 
Förſterin, die jungen Dackelchen im Hundezwinger und die 
blühende Wildroſenlaube im Gemüſegärtchen, von der der 
Prinz erzählt hatte, daß ſie „poetiſch wie ein Gedicht 
ausſehe“. 

Adaliſe ſtaunte heimlich. Lo kam ihr in dieſer be⸗ 
fliſſen kindlichen Queckſilbrigkeit geradezu komiſch vor. Und 
Löwenkreuz ſchien das zu gefallen! Sein Auge wich kaum 
von der kleinen, ſchlanken Frau, die ihn beſtändig durch 
Fragen und Scherzworte im Atem hielt. Unbegreiflich! 

Die Baronin warf ihr manchmal einen bezeichnenden 
Blick zu, als wollte ſie ſagen: „Nun hatte ich nicht recht?“ 

Ein Gefühl von Müdigkeit und Ueberdruß überkam 
Adaliſe plötzlich. Wie leer das alles war! Warum war 
ſie eigentlich hergekommen? Sie wußte es ſelbſt nicht mehr. 
Wußte nur, daß ihr etwas ganz anderes vorgeſchwebt 
hatte, als ſie den Weg nach Malringen eingeſchlagen hatte... 
eine unklare Sehnſucht Freude zu bereiten ... etwas gut 
zu machen 


Rechtskommuniſt. Der Rückgang der Liberalen geht vor 
allen Dingen auf die Zerſplitterung der Partei in Alkohol⸗ 
verbotsanhänger und »gegner zurück, die ſich gegenſeitig 
ſcharf bekämpften. 

Das jetzige Kabinett Trygger dürfte bei der Militär⸗ 
vorlage durch eine Mehrheit gegen das Geſetzprojekt geſtürzt 
werden, wenn es nicht etwa ſchon vorher, auf den Wahl⸗ 
ausfall hin, zurücktritt. 

Nach der Anſicht des ſchwediſchen Völkerbunds ver⸗ 
treters und ehemaligen ſozialiſtiſchen Miniſterpräſidenten 
Branting iſt die Sozialdemokratie durch den Wahlſieg vor 
die Aufgabe geſtellt worden, eine neue Regierung zu bilden, 
Obwohl die Sozialdemokratie die Majorität noch nicht 
erreicht hat, ſo iſt doch eine geſchloſſene Oppoſition nicht 
zu erwarten. 
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An die geſchätzten Leſer 
der Lodzer Volkszeitung 


eitens unferer Leſer wurde in der letzten 
Zeit der Wunſch geäußert, die „Looͤzer 
Volkszeitung“ weiter auszubauen und fie 
öfter erſcheinen zu laſſen. Um diefen Wün⸗ 
ſchen, die für uns gleichzeitig eine Anerken⸗ 
nung und der Beweis dafür find, daß ſich die 
werktätige Bevölkerung vollftändig von den 
ſchäoͤlichen Einflüſſen der bürgerlichen Preffe 
befreien will, nachzukommen, trägt ſich der 
Verlag mit dem Gedanken, die Zeitung vom 
1. November ab drei Mal wöchentlich — 
Dienstags, Donnerstags und Sonntags — 
erſcheinen zu laſſen. 


Der Verlag iſt der feſten Ueberzeugung, 
daß diefe Neuerung den vollen Beifall aller 
Leſer finden und daß die Leſerzahl eine be— 
deutende Erweiterung erfahren wird, 


„Eodzer Volkszeitung” 
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Sozialiſtiſcher Kurs in Dänemark 


Aufforderung der Partei an die Regierung. 


Hauptvorſtand und Parteiausſchuß der dänſſchen 
Sozialdemobratie haben in einer Sitzung zur politi- 
ſchen Lage in Dänemark Stellung genommen. In 
einer Rejolufion fordern ſie von der Regierung ener- 
giſche Derfolgung des ſozialdemobratiſchen Kurſes, 
für den ji nunmehr zwei Wahlen ausgeſprochen 
haben. Sie ſichern der Regierung in ihrer Reform- 
arbeit die nachhaltigſte Anterſtützung zu und fordern 
ſie wie die Wählerſchaft auf, ſich auf eine neue 
Mahl vorzubereiten für den Fall, daß das Bür- 
gertum weiterhin das Arbeiten der jozialdemokra- 
tiſchen Regierung ſabotieren ſollte. 


Und nun fragte er ja gar nicht mehr nach ihr... 

Aber er fragte doch. Als Lo ſpäter ein Spiel vor⸗ 
ſchlug, benützte Adaliſe die Gelegenheit, um ſich unbemerkt 
nach der Roſenlaube hinter dem Schlößchen zu begeben, um 
allein zu ſein. 

Da ſtand Löwenkreuz plötzlich vor ihr. 

„Roſenkönigin!“ flüfterte er leiſe, und nun leuchtete 
der heiße, bewundernde Strahl wieder in ſeinen dunklen 
Zigeuneraugen auf, der Adaliſe ſchon öfter erſchreckt hatte, 
weil er der Vorbote ebenſo heißer Worte war. 

Heute erſchreckte er ſie nicht. In der zerriſſenen, 
zwiſchen Trotz und bitter empfundener Vereinſamung ſchwan⸗ 
kenden Stimmung, die ſie ſeit der völligen Entfremdung 
ihres Mannes beherrſchte, tat er ihr ſogar wohl. 

Nicht alle ſahen über ſie hinweg! Einer wenigſtens 
lebte, den ihre Nähe beglückte, dem ſie über alles teuer 
war, jo wie ſie eben war 

„Ich danke Ihnen, daß Sie gekommen ſind!“ fagte 
der Prinz. „Ich meinte, es ſchon nicht länger ertragen zu 
können. Sie immer nur von fern oder in Gegenwart 
anderer ſehen zu dürfen. Sie ahnen ja nicht, Madonna, 
wie ich mich nach Ihrem Anblick ſehne ...“ 

„Davon habe ich heute noch nichts bemerkt, Durch⸗ 
laucht!“ ſagte Adaliſe, ſich plötzlich feiner Befliſſenheit gegen 
Lo errinernd. „Sie hatten bisher ja nur Augen für die 


Gräfin! Ich würde Ihnen auch raten, raſch zur Geſell⸗ 
ſchaft zurückzukehren. Man wird Sie vermiſſen!“ 
„Nein. Förſter Eiſenhart führt die Herrſchaften zu 


einer neu errichteten Jagdkanzel und ich gab vor, den Feld⸗ 
ſtecher holen zu wollen.“ 

Er zog ihre Hand an die Lippen und ſah ihr tief 
in die Augen. 

„Errieten Sie wirklich nicht, warum ich die Komödie 
mit der Gräfin begann?“ 

„Komödie?“ ; 

„Nun ja! Ich will doch viel und oft in Ihrer Nähe 
ſein und darf Ihren Ruf nicht gefährden. Da iſt ein 


kleiner, ſcheinbarer Flirt mit der luſtigen Gräfin doch der 


0 


Nr. 63. 
Herriot rückt von Polen ab? 


Es ſind Gerüchte im Umlauf, daß das Kabinett 
Herriot die urſprünglichen Bedingungen des franzöſiſchen 
Kredits von 400 Millionen Frank für polniſche Heeres⸗ 
bedürfniſſe in einer Polen weniger zujagenden 
Form abgeändert habe. 

Es verlautet, daß General Sikorſkis bevorſtehende 


Reiſe nach Paris hauptſächlich den Zweck verfolgen ſoll, 
von Frankreich eine neue Erwägung dieſer Frage zu errei⸗ 


chen. Nach ſeinen Verhandlungen in Paris wird ſich 
Sikorſki im Zuſammenhang mit den techniſchen Einzelheiten 
der Heeresabrüſtung nach London begeben. 


Kleine politijche Nachrichten. 

Der „Plaſt“ für Pitſudſti. Der Vorſitzende des „Piaſt“, 
Abg. Debſti, hat in einer Verſammlung in Cheim erklärt, daß 
ſeine Partei Pitſudſki nicht fallen gelaſſen hat, ſondern nach 
wie vor hinter ihm ſteht. Die neuen Geſetze über die Neugrd- 
nung in den höchſten militäriſchen Stellen dürften Pitſudſti die 
Rückkehr zum aktiven Heeresdſenſt ermöglichen. 

Volksentſcheid über den Achtſtundentag? Die drei frei- 
gewerkſchaftlichen Spitzenverbände Deutſchlands veröffentlichen 
im „Vorwärts“ einen Aufruf, in dem ſie darauf hinweiſen, daß 
die Gewerkſchaften den Volksentſcheid über die Ratifizierung des 
Waſhingtoner Abkommens vorbereitet haben. Der Volks entſcheid 


ſoll ſofort durchgeführt werden, wenn der Reichstag bei der 
Schaffung der Geſetze verſagt. ; 


Lokales. 


Ermäßigte Preiſe im Deutſchen Theater für deutſche 
Angeſtellte und Arbeiter. 


Wie aus der Zuſchrift des Theaterbüros erſichtlich, 
geht die Wiederholung von „Minna von Barnhelm“ am 
Sonntag nachmittag zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
in Szene. Die Mitglieder der Deutſchen Arbeitspartei 
Polens aller Ortsgruppen, des Chriſtlichen Commis vereins 
ſowie des Vereins deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter 
erhalten gegen Vorzeigung der Mitgliedskarten einen Preis⸗ 
nachlaß. Wir machen auf dieſe Vorſtellung in empfeh⸗ 
lendem Sinne aufmerkſam und begrüßen dieſe Neuein⸗ 
führung, die dem werktätigen Deutſchtum den Theaterbeſuch 
zu billigſten Preiſen ermöglicht. Das Theater dürfte am 
Sonntag ein ausverkauftes Haus aufweiſen. 


In den ſtädtiſchen Volksſchulen wird nach der 


Statiftif des Magiſtrats in 1396 Abteilungen an 59 000 
Kinder beiderlei Geſchlechts Unterricht erteilt. 1 

Die Verwaltung der Krankenkaſſe hat in ihrer 
Sitzung am Sonnabend beſchloſſen, die Erledigung der 
laufenden Angelegenheiten drei beſonderen Sektionen an⸗ 
zuvertrauen. Die Sektionen werden die Angelegenheiten 
ſelbſtändig erledigen. Nur grundſätzliche Fragen und wich⸗ 
tige Angelegenheiten werden von den Kommiſſionen der 
Verwaltung zur Beſchlußfaſſung übertragen. Auch wurde 
beſchloſſen, eine Delegation zur Danziger Meſſe zu ent⸗ 
ſenden, die dort mit den ausländiſchen chemiſchen Fabriken 
Verträge über direkte Lieferungen unter Ausſchaltung 
der Vermittler abſchließen ſoll. 8 1701 

Der Teuerungszuwachs im September. Die Kom: 
miſſion zur Prüfung des Teuerungszuwachſes hat feſt⸗ 
geſtellt, daß die Teuerung im Monat September um 4,86 


Prozent geſtiegen iſt. — In Krakau iſt der Teuerungs⸗ 


index um 10,45 Prozent geſtiegen. 


beſte Deckmantel für meine wahren Gefühle! 
das nicht gleich?“ 
„Nein! Darum alſo . . 8 
„Nur darum! Der kalte Empfang Ihres Mannes 
neulich hat mir ja deutlich genug bewieſen, daß ich bereits 
feine Eiferſucht errege.“ f b 
Ein bitteres Lächeln zuckte um Adaliſes Lippen. 
Sie wollte ſagen: oh nein, er iſt nicht eiferſüchtig, 
nur gleichgültig! Aber ſie ſchwieg. 
Löwenkreuz zog ihre Hand noch einmal an die Lippen 
und fuhr haſtig fort. „Ich muß nun gehen. Vorher aber 
eine Bitte — werden Sie immer nur in Geſellſchaft nach 
Mairingen kommen? Nie allein? Damit ich doch ab und 
zu wenigſtens das Glück genieße, meine Königin für Mi⸗ 
nuten allein zu haben!“ 5 
Adaliſe entzog ihm ihre Hand und ſah ihn groß an. 
„Durchlaucht, dieſe Zumutung —! Wie könnte ich 
allein —“ 5 
„Ach, mißverſtehen Sie mich doch nicht abſichtlich! 
Ich will doch nicht das geringſte Unrecht! Nur ein paar 


Begriffen Sie 


Minuten ohne den ganzen Hofſtaat um Sie in Ihre lieben 


Augen blicken und ungeſtört mit Ihnen plaudern! Kein 


Menſch könnte etwas daran finden, wenn Sie z. B. nach 
Tiſch, während die anderen Herrſchaften der Ruhe pflegen, 25 


einen kleinen Spaziergang in den Wald machen!“ 


Adaliſe ſchwieg. Ein unbehagliches Gefühl bedrückte fie, ' 
Da traf ſie wieder der ſengende Strahl aus ſeinen 


Augen, ſtehend ... beſchwörend .. 


Sie aber ſah andere Augen — helle, falkenſcharfe, 


die ernſt und ſtreng auf ihr ruhten, wie in ſtummem 
Vorwurf. Und ſie ſchwieg immer noch. Die Kehle war 
ihr wie zugeſchnürt. 

Ein Geräuſch im Garten machte ſie aufſchrecken. Es 
war die Förſterin, die Küchenkräuter holte. 


„Sie müſſen gehen, Durchlaucht ...“ ſtammelte Ada⸗ j 
life verwirrt. „Bitte, gehen Sie jetzt. Ich weiß noch nicht RE 


es kann ja jein, daß ich einmal zufällig...“ 


(Fortsetzung folgt) 128 
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275 Die alleinige Vertretung der Poſener Fabrik für vor: 
zügliche Herren» und Damenbekleidung F. LISIECKI in 
Poſen hat „ZIEMPOL“, Sp. Akc., Piotrkowska I11, 
übernommen. 


Die Firma, die für ihre Werkſtätten elektriſchen An⸗ 
trieb beſitzt und dieſelben in einem eigenen dreiſtöckigen 
Gebäude untergebracht hat, beſchäftigt 300 Arbeiter. Sie 
ſtellt nur die vorzüglichſte Garderobe her. 

Da ſie für ihre erprobte Garderobe eine große Nach⸗ 
frage hat und die Waren im Großkauf einkaufen kann, jo 
iſt ſie imſtande, bei genauer und niedrig gehaltener Kalku⸗ 
lation die Garderoben billiger abzugeben als andere hie⸗ 
ſige Firmen. ö 

Die Lodzer Abteilung der „ZIEMPOL* iſt bemüht, 
durch die Lieferung einer guten und eleganten Garderobe 
ſowie ſchnelle und gewiſſenhafte Bedienung ſich die Gunſt 
der Kundſchaft zu erwerben. 333 


Die Einziehung der Immobilienſteuer, die 20 Pzt. 
der Miete beträgt, iſt bis auf weiteres aufgeſchoben worden. 
Ob dieſe Steuer für das Jahr 1924 gänzlich aufgehoben 
oder aber mit der Einziehung am 1. Januar 1925 be⸗ 
gonnen wird, ſteht noch nicht feſt. Jedenfalls ſuchen die 
Steuerbehörden durch den Aufſchub den Hausbeſitzern ent⸗ 
gegenzukommen, von denen viele erſt einen Teil der Miete 
erhalten haben. 


Die Intelligenz im Staate und in der Gefellfchaft. 
Vorigen Donnerstag, den 2. Oktober, ſprach Herr Sejm⸗ 
abgeordneter A. Kronig Über dieſes Thema im chriſtlichen 
Commisverein z. g. U. Nachdem Redner die Stellung und 
Tätigkeit der Arbeiter ⸗ und Bauernklaſſe im Staatsleben 
geſchildert hatte, ging er zu der Unterſuchung der Urſachen 
der Paſſivität der Intelligenzklaſſe über. Dieſe fand Redner 
hauptſächlich in der ſchweren pefuniären Lage dieſer Klaſſe 
und in ihrer Organiſationsloſigkeit, wodurch fie von der 
ihr wegen der höheren Bildung zuſtehenden Führerrolle 
im ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Leben gänzlich ausge⸗ 
ſchloſſen, und fo der Staat feiner wichtigſten Stütze beraubt 
it. Als ſehr zutreffend heben wir den Hinweis des 
Redners hervor, daß die Arbeiterklaſſe durch die Letargie 
der Intelligenzklaſſe getäuſcht wird, indem fie jene rohen, 
rückſichtsloſen, ganz un intelligenten Emporkömmliege von 
Wucherern und Ausbeutern, die überall auf den Straßen 
in eleganten Autos herumſauſen und die Cafes füllen, für 
die eigentliche Intelligenzklaſſe hält, und auf dieſe Weiſe 
mißtrauiſch wird, während die wirkliche Intelligenzklaſſe 
infolge ihrer jämmerlichen Lage in der Zurüdgezogenheit 
lebt. Dieſem Uebel kann nur durch eine ſtarke Organiſa⸗ 
Die Arbeiterſchaft würde dann 
ehen, wo diejenigen ſind, denen ſie mit Vertrauen die 
Führerſchaft überlaſſen könnte, und daß die eigentliche 
Intelligenzklaſſe mit den jetzt dafür gehaltenen 
Schädlingen in der menſchlichen Geſellſchaft nichts gemein 
hat. — Man konnte es gut merken, daß viele von den 
Anweſenden dem Vortrage mit großem Intereſſe folgten. 
Auch an den üblichen tapfereu Beifallszollungen nach 
Schluſſe des Vortrages fehlte es nicht. Unſeres Erachtens 
würde die beſte Beifallsbezeugung darin beſtehen, ſich nicht 
nur mit dem bloßen Anhören derartiger Vorträge zu be⸗ 
gnügen, ſondern gründlich darüber nachzudenken, wozu 
gerade die Intelligenzklaſſe beſonders befähigt ſein dürfte, 
und wirkſame Mittel zu ſuchen, der Intelligenzklaſſe die 
ihr zuſtehende Rolle im Staate und in der Geſellſchaft 
zu verſchaffen. H—s 8— d. 


Chtiſtlicher Commis verein z. g. A. Morgen, den 
9. Oktober, wird das Bereinsmitglied, Herr Edmund 
Semmler, über Ludwig Uhland ſprechen. 


Deutſches Theater. 


„Der keuſche Lebemann“, Schwank in 3 
und Ernſt Bach. 


Arnold und Bach haben einen Schwank fabriziert, 
der durch drei Akte hindurch dae Publikum bei guter 
Laune erhält. Die Handlung iſt flott. Der Zufälligkeiten 
und Verwicklungen find bald zuviel, Ein nettes junges 
Mädel, natürlich Tochter eines Fabrikanten, ſoll heiraten. 


Akten von Franz Arnold 


Der Vater hat feinen nüchternen und etwas unbeholſenen 


Kompagnon als Schwiegerfohn in petto, während das 
junge Mädel für einen ſchwärmt, der ſchon etwas erlebt, 
eine intereſſante Vergangenheit hat. Aus dem ſteifen 
Kompagnon wird ein Lebemann gemacht. Ein ihm ange ⸗ 
dichtetes Verhältnis mit einer Filmdiva beginnt Wunder 
zu wirken. Von ungefähr erſcheint dann die Diva und 
der ganze Schwindel kommt an den Tag. Inzwiſchen aber 
hat ſich das allerliebſte Fabrikantentöchterchen bis über 
beide Ohren in den „keuſchen Lebemann“ verliebt. 


Geſpielt wurde flott und gut. Franz Pfaudler 
als „keuſcher Lebemann“ und Ellinor Falk als Gerty 
haben Temperament. Sie verſtehen ſich auf der Bühne 
zu bewegen und die Bühne in Bewegung zu bringen. 
Ellinor Falk ſpielte mit einer natürlichen Naivität die 
Berliner Range, das man ſeine helle Freude hatte. Konrad 
Stiebers als Fabrikant Seibold war gut, doch ſtand 


er Pfaudler an Mimik und groteskem Spiel nach. Magda 


Karmen als Frau Seibold ſowie Erika van Draaz 
als Filmſtar waren ebenfalls gut. Die Leistungen der 
Übrigen Damen und Herren waren befriedigend. Für die 
Spielleitung zeichnete Franz Pfaudler. —az. 


Anm. d. Shriftltg. In der Beſprechung der Exöff- 


nungsvorſtellung des Deutſchen Theaters ift in einem Teil der 


* Krieg ſtatt 7 jähriger Krieg heißt. 


. 


uflage ein fataler Fehler unterlaufen, 


— — 


indem es 30 jähriger 


Lodzer Doldszeltung 


8 


Städtifches Theater. 


Uraufführung: „Redukeja“, Luſtſpiel in 5 Akten 
vou Wl. Jaſtrzebta⸗Jalewſki. 

Ein Luſtſpiel von vorübergehender Aktualität. Heute 
belacht und beklatſcht, morgen vielleicht mitleidig belächelt 
und übermorgen zum alten Plunder geworfen. Jaſtrebca⸗ 
Zalewſki ſchert ſich wenig, was man morgen über fein 
Bühnenſtück ſagen wird. Er will nur uns amäſieren. 
Und es iſt gut jo. Der Abbau iſt wie eine Menetekel, 
das uns alle bedroht und doch bringt es Jaſtrzebca⸗ 
Zalewſki fertig, uns lachen zu machen über den Beamten, 
der ſich von ſeiner Frau fiktiv ſcheiden läßt, um ſie vor 
dem Abbau zu bewahren. Beide arbeiten in demſelben 
Büro. Der Chef verkracht ſich in die „geſchiedene“ Frau 
und der Konflikt iſt fertig. Dem Mann wird die Geſchichte 
ſchließlich zu toll und beide, Mann und Frau, bauen ab. 

Die Hauptrolle wurde von Michal Znicz gegeben. 
Znicz iſt ein vielverſprechender Künſtler, der durch ſeine 
Komik auch dort das Publikum zum Beifall zwang, wo 
das Stück „ſchwach auf der Bruft” iſt. Janina Morſka 
als Gattin war gut. Ebenſo Halina Lapinſka und 
Jan Mrozinſki. Sophie Radowiczowa als Schwie⸗ 
germutter konnte nicht erwärmen. Schade! zZ: 


— —— — —______—_ u —_—__——_—| 


Vom Deutſchen Theater. 


Uns wird geſchrieben: Mittwoch, den 8. Oktober, findet 
die zweite Aufführung des mit ungeheurem Beifall aufgenom- 
menen Schwanbs „Der beuſche Lebemann“ ſtatt. Dieſes Heiter- 
Beifsjpiel, das wahre Lachſtürme erregte, wird wohl längere 
Seit unſere Bühne beherrſchen. 

Donnerstag, d. 9. Obtober, geht im Premierenabonnement 
Nr. 2 „Aimse“, ein Schauspiel von Paule Geraldy in Szene. 
Frau Eriba van Draaz hat hier die ſtückbeherrſchende Kolle und 
wird uns Gelegenheit geben, ſie in ihrem Element zu ſehen. Die 
Partie des dämoniſchen Liebhabers hat Herr Links. 

Sonntag, den 12. d. M., 4 Ahr nachmittags, 
findet eine Wiederholung der Aufführung von Leſſings 
Luſtſpiel „Minna von Barnbelm* ſtatt. Ju dieſer Vor- 
ſtellung erhalten die Mitglieder des „Chriſtlichen Commisvereins“, 
des „Deutſchſprechenden Meiſter- und Arbeitervereins“ und der 
„D. A. P.“ gegen Vorweiſung der Mitgliedskarte von der 
Theaterbaſſe weitgehende Ermäßigungen. (Preiſe der Plätze von 
50 Groſchen bis 3 Sloty.) 


Aus dem Reiche. 


Konſtantynow. Bildung einer Mehrheit 
im Stadtrat. Zwecks Zuſammenſetzung des Magi⸗ 
ſtrats iſt zwiſchen den deutſchen Stadtverordneten und 
denen der P. P. S. eine Verſtändigung erzielt worden. 
Dieſem Block ſchloß ſich auch der von der Liſte der Deutſch⸗ 
katholiken gewählte Stadtverordnete an. 

Warſchau. Die Volksſchullehrer gegen 
Miklaszewſki. Hier fand eine Verſammlung der 
Volksſchullehrer ſtatt, in der eine Reihe von Beſchlüſſen 
gefaßt wurden, die ſich gegen den Unterrichtsminiſter 
Miklaszewſki richten. In einer der Entſchließungen heißt 
es, daß Miklaszewfli durch feine planloſe Reduktion ſowie 
durch die Nichtbeachtung der Vorſchriften über den Schul⸗ 
zwang ſich als der größte Schädling des polniſchen Schul⸗ 
weſens erwieſen habe. In der Stadt Warſchau gehen falt 
die Hälfte der im ſchulpflichtigen Alter ſtehenden Kinder 
nicht in die Schule. 

Krakau. Stadtratwahlen. Die neuen Wahlen 
in den Stadtrat ſollen noch auf Grund der alten Wahl⸗ 
ordnung ſtattfinden. Die P. P. S. fordert die Wahlen 
nach der neuen Wahlordnung. Nach der alten Wahl⸗ 
ordnung werden aus den Kreiſen des Großbeſitzes 12 Stadt⸗ 
verordnete gewählt, aus denen des Großhandels 10, aus 
denen des Kleinhandels 10, 4 Handwerker, 24 aus der 
Intelligenz ſowie 12 aus dem Mittelſtand. 


Sport. 


Das Radrennen im Helenenhof. 

Das Kennen war ſchwach beſucht. Die Lodzer bringen 
nur den Kennen Intereſſe entgegen, an denen internationale 
Fahrer von Ruf teilnehmen. Die Klubrennen brachten die 
erwarteten Ergebniſſe. Meiſter im Klubfahren der „Union* 
wurde Schmidt. Kermen errang die Klubmeiſterſchaft der T. W. C., 
Abel die des, Sturm“, Stefanſbi die von „Rapid“ und Swiderſbi 
die der „Rejjource*. Im Einſtundenrennen ſiogte überlegen 
Oswald Müller. r. 


Senſationelle Niederlage von E. K. S. 


Touring Club — E. K. S. 2:1 (1:1) 

Es hat ſchon ſeit Tagen in der Luft gehangen, daß das 
Spiel zwiſchen E. K. S. und den Touriſten eine Ueberraſchung 
bringen würde. Man prophezeite ein „Unentſchieden“ bezw. ein 
ehrenvolles Abſchneiden der Touriſten. Es ſcheint in unſrer 
Sportwelt faſt ebenſo wie in der Handelswelt von Lodz zu er. 
gehen. Man „ſchmießte“ und man hat tatſächlich etwas „ausge- 
ſchmießt“. Die Niederlage von E. K. S. war verdient. Die 
Touriſten traten in einer Form an, die von vornherein ein ſehr 
intereſſantes Spiel erwarten ließ. Die Beſetzung war die alte, 
mit Ausnahme von Fiſcher (früher Sturm), der jetzt als Zentrums⸗ 
ſtürmer bei den Touriſten ſpielt. Die Touriſten hielten bis zum 
Schluß das ſcharfe Tempo aus, was die berechtigte Hoffnung 
aufkommen läßt, daß die Touriſten die Lodzer Sportwelt noch 
mit manchem ſchönen Spiel erfreuen werden. 

Die Stürmer der Touriſten ſpielten wohl beſſer als die 
von E. K. S., mit ihren Verteidigern und Läufern konnten ſie 
ſich jedoch nicht meſſen. Hermanns und Fiſcher verpaßten manche 
gute Gelegenheit. Magin dagegen war ausgezeichnet. Stenzel, 
der in der zweiten Halbzeit als Stürmer ſpielte, enttäuſchte. 
Bei den Stürmern fehlte das mutige Draufgehen. Sie wichen 
den Verteidigern von E. K. S. aus. Die Läufer waren ſehr gut, 
ebenſo die Verteidiger. Die erſte Zeit des Spiels ſtand unter 
der Ueberlegenheit der Touriſten. Sie ſchoſſen auch durch Magin 
das erſte Tor. E. K. S. legte ſich nun ins Zeug. Alle Angriffe 
ſcheiterten jedoch an der Verteidigung. Einige Ecken blieben 
unausgenützt. Erſt kurz vor Schluß der erſten Halbzeit bekommt 


Lange den Ball zugeſpielt und ſchießt ihn aus größerer Ent⸗ 
fernung nach dem Tor. Das Unglück wollte es, daß der Tormann 
ſtolperte und der Vall ſaß im Netz. E. K. S. hatte ſomit 
ausgeglichen. 

In der zweiten Halbzeit waren die Touriſten ſtark über⸗ 
legen. Angriff folgte auf Angriff. Eine Reihe von Schüſſen 
nach dem Tor waren zu ſchwach. Sie konnten vom Tormann 
gehalten werden. Hermanns gab zu oft den Ball nach der Mitte 
ab, ſtatt den ihm zugeſpielten Ball einige Schritte zu führen und 
ins Netz zu ſenden. Magin war der einzige Draufgänger. Ihm 
iſt auch das zweite Tor zu danken, das die Niederlage von E. K. S. 
beſiegelte. 

Nach dem zweiten Tor fing E. K. S. an, brutal zu ſpielen. 
Otto [heute nicht zurück, feinen Gegnern „Bänkel“ zu ſtellen. 
Der Schiedsrichter mußte auf dieſe gemeine Art des Spiels erſt 
vom Publikum aufmerkſam gemacht werden. Er diktierte dann 
einen Strafſtoß. Trotz aller Bemühungen und Stellungswechſel 
(Cyll ging als Stürmer) konnte E. K. S. nichts mehr erreichen. 
Unter frenetiſchem Jubel wurden Magin, Fiſcher und Hermanns 
auf die Schultern genommen und vom Platze getragen. 

Schiedsrichter war Bednarczyk aus Warſchau. Was iſt 
über ihn zu ſagen? Er war miſerabel. Noch viel ſchlechter als 
das Lodzer „Licht“ Salomonowicz. 

Durch dieſen Sieg der Touriſten über den bisherigen 
Lodzer Meiſter ſind dieſe in die Reihe der Anwärter um den 
Meiſtertitel von Lodz getreten. E. K. S., Touriſten Club ſowie 
der L. Sp. u. Tv. haben in der erſten Runde die gleiche Punkt⸗ 
zahl. Drei Siegen ſteht eine Niederlage gegenüber. Die Ent⸗ 
ſcheidungskämpfe dürften ſehr intereſſant werden. A. 


Anion — Kraft 3:3 (2:1). 


Das Weltſpiel war eine Ueberraſchung für alle. Kraft 
trat mit einer Stürmerreihe in den Kampf, die der von Union 
weit überlegen war. Das Intereſſe ſteigerte ſich, als man das 
überaus aufopferungsvolle Spiel von Kraft ſah. Schön durchge⸗ 
führte Angriffe bedrohten des öfteren das gegneriſche Tor. Bei 
Anion waren die Verteidiger ſowie die Läufer ſehr gut. Der 
at Verlauf des Spiels entſprach vollbommen De 

räften. 8 


Anion II — Kraft II 1:1 

E. K. S. II — Touring Club I 7:0 
Haboah — Pogon 1:1 (0:1) 

Concordia — Widzew 3:1 
Haboah — Samſon 2:0 

G. M. S. — Elebtrotechniber 1:1 


Hasmoneg — Sjednoczenie 1:0 
In Krabau: 
: Cracovia — Wawel 2:0 
In Lemberg: 


Pogon — Hasmoneg 3:1 (051) 


In Przemysl: 
Polonia — Czarni (Lemberg) 1:0 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Achtung, Ortsvorſtand Lodz! Am Sonnabend, d. 11. O- 
tober l. J., um ½85 Uhr nachmittags, flndet im Parteilokal, Sa- 
menhofaftraße 17, eine ordentliche Dorſtandsſizung ſtatt Die 
Anweſenheit aller Dorſtandsmitglieder iſt dringend erforderlich. 


Geſangſektion. Die Sänger werden hierdurch zu einer 
wichtigen Sitzung am Freitag, den 10. Optober 1924, um 7 Uhr 
abends, nach dem Parteilobal, Samenhofa Nr. 17, eingeladen. 


Der Diskuſſionsabend, der für kommenden Montag ange- 
ſetzt war, findet unvorhergeſehener Gründe wegen nicht ſtatt. 


deitungaverlag „d f:)“ a 


Am Montag, den 13. Oktober l. J., um 7 Uhr 
abends findet im Saale des Vereins deutſch⸗ 
ſprechenoͤer Meiſter u. Arbeiter, Anoͤrzeja 17, eine 


Außerordentlihe Generalverſammlung 


der Anteilbeſitzer ſtatt. die Tagesoroͤnung um⸗ 
faßt Berichte ſowie die Befchlußfaffung über 
den Ausbau der Zeitung. Um vollzähliges 
Erſcheinen der Mitglieder erſucht 


Die Verwaltung. 
Eintritt nur gegen Vorzeigung der Quittungen. 


Theaterverein „Thalia', Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


4. Vorſtellung. Beginn 8,15. 


Wiederholungsabonnement Nr. 1. 
Mittwoch, den 8. Oktober: 


Der große Lacherfolg 
„Der beuſche Lebemann“ 


Schwank in drei Akten 
von Franz Arnold und Ernſt Bach. 


5. Vorſtellung. Beginn 8,15. 


Premierenabonnement Nr. 2, 
Donnerstag, den 9. Oktober: 


— 88 
„Aimée 
Schauſpiel in drei Akten von Paule Geraldy. 
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Zodzer Volkszeitung 


| Die Dienſtpragmatik des Lodzer Magiſtrats. 


eigenmächtig verhängen und feſtſetzen darf, jo- 
bald die betreffende Angelegenheit nicht vorher einer 


Stufe herab. Den Direbtor der Hauptabteilung 
(Perſonal- Abteilung) dagegen will der Magiſtrat 


Nr. 63. 


noch beinesfalls angeſprochen werden. Auf: dieſen 


Titel muß er warten, bis er das 25-fe Lebensjahr 
glücklich überſcheitten hat. Deſſen ungeachtet muß 


Aus aller Welt. 


Rede des Stadtverordneten Otto Graß (D. A. P.) im Stadtparlament bei der General-Debatte über die Dienſt⸗ diefer Dienſtnehmende ſedoch ſchon mit dem 20 ten 
| pragmatit der ſtädtiſchen Angeſtellten der Stadt Lodz. Lebensſahre ſeine Militär- Sienſtpflicht antreten und 
Hoher Rat! können, wie weit der in Frage bommende Kandidat 0 1 0 ai ſeinem ene e dg. Kir 
, Die Dienſtpragmatik der ſtädtiſchen Angeftellten ſeinen Pflichten werde nachkommen. Sie alle wer- ſtändt = 415 c 5 5 rech als „nicht- 2 
unjerer Stadt, die uns der Magiftrat nunmehr zur | den mir wohl darin Recht geben müſſen, daß eine BI DSUSrFOjn-angrEennenimollen: i 74 
Betätigung vorgelegt hat, enthält nach Anſicht mei- eventuelle Probedienſtzeit von höchſtens 3 Monaten Nein — meine Herren! So ſieht eine wahre 
ner Frabtion ganz bedeutende Fehler und ungeheure vollauf genügt, um die betreffende Dienjtkraft nicht | Demokrafie nicht aus! — — — Derartige Ein- 
Nachteile für die Angeſtellten ſowie für die geſamte nur in den Stand der nicht-ftändigen Ange- ſchränkungen der elementarſten Rechte der Arbeif- N br 
Arbeiterſchaft. ſtellten, ſondern ſogar evtl. in den Stand der ſtän | nehmer ind für meine Frabtjion unannehmbar! 1 
Beim Durchleſen dieſer Dienſtpragmatib mußte digen Angeftellten aufzunehmen. Solche Einſchränkungen bennt auch bein anderer Kul- . 5 
ich unbedingt die Ueberzeugung gewinnen, daß das Was bezweckt der Magiſtrat aber mit einer turſtaat der Welt. 1 
Präjidium des Magſſtrats hiermit den Angeſtellten ſolchen Beſlimmung, die ihm volle freie Hand darin Schließlich möchte ich noch den Artibel 70 den 
und Arbeitern gegenüber einen ſelbſtherrſche⸗ läßt, wie lange er die Probedienitzeif ausdehnen | Dienftpragmatik kurz berühren. Dieſer Artikel jpriht, , Nr. 
tijchen Standpunkt 1 will, wodurch es dann | will? — Er bezweckt damit, daß er dann feine ein- falls er in der Magiſtratsfaſſung angenommen werden 7 
in der Lage ſein würde, ſeine bisherige einfeifige ſeitige Parteiwirlſchaft, die er bisher ſchon fo offen ſollte, den bisher angeſtellten Beamten und Arbeitern 1 
und ab ſolute Politib auch den ſtädtiſchen Arbeitern und braß betreibt, noch weiter ausdehnen darf, Ich alle bisherigen Rechte und Privilegien vollſtändig ab. ee 
und Angeſtellten gegenüber erſt recht fortzufeßen, | bin davon überzeugt, daß das Präfidium des Magi- | Mit einem Worte, diefer Artibel ſtellt alle bisherigen 
Die Annahme der uns zur Bejtäfigung vorgelegten ſtrats bei Annahme diejes Artikels in der Magi- Oerpflichtungen der Stadtvberwaltungen Lodz auf denn 
Dienſtpragmatſb würde das Präfidium des Magiftrats | Irafsform nie und nimmermehr einen Kandidaten | Kopf und betrachtet ſolche als nicht vorhanden. Die Ri 
zweifellos in die Seit vor 1914 zurückverſetzen, zu | aus dem linben Lager für irgend einen Poſten für | in Betracht kommenden Angeſtellten lönnen ſich her 
welcher Seit in einigen Staaten Europas wohl eine fähig finden würde. Es ſei denn, der betreffende] Recht ja auf dem Monde ſuchen. Da dieſer Arfitel Prim 
derartige abſolute Politib noch getrieben wurde. Kandidat „bebehrt“ fi und läßt ſich in eine der | eine rein juriffifche Angelegenheit darſtellt, ſo müßte 
Aber heute ift jo etwas wohl baum noch möglich! heutigen Mebrheifsparfeien des Magiſtrats als Mit- er zunächſt in der Rechts-Kommiſſion des Stadtrats den 
Am die Herren Stadtverordneten davon zu glied eintragen, wie dies ja. bereits oft vorgekommen eingehend behandelt werden. Die Arbeſts- Kom: uin 2 
überzeugen, daß dem fo ift, erlaube ich mir an diefer | Mt. Angehörige der polſtiſchen und völliſchen Min- | mifion allein, die den Artikel 70 beſprach, iſt hierfür der 
Stelle borläufig nur einige Artibel der uns vorlie- | Derbeifen würden dann wahrhaftig beinerlei An. nicht maßgebend. Reick 
genden Dienſtpragmatib kurz zu ſtreifen und dieſe ſtellung mehr erhalten. \ 5 Die Einreichung entſprechender Aenderungen das 
einer objekfiven Kritib zu unkerziehen. „Deſter der Artibhel 6. Mit Annahme dieſes und Anträge in der geſamten Dienſtpragmatib behält exe 
Der Artikel 38 des Magiſtratsprojebtes ordnet Aefikels in der vorgeſchlagenen Form degradiert der ſich meine Frabtjon vor. ‚mad 
die Strafen für ungehorſame Angeſtellte und Arbei- Magſſtrat geradezu einen Teil der bisherigen bðỹhe dem 
ter und beſagt, daß der Präſident ſolche Strafen ren Beamten ohne Grund und Urfache um eine ſtehe 


iszinlinan: uff Enlodi 1 f durch dieſen Artibel zum allmächtigen Nebenherrſcher Imn 
0 Dlinanıe: ent e en ind en Mabenlen über das geſamte Perſonal der Stadtverwaltung Die Neger vermehren ſich. Englische Statiſtiker land 
feſtgeſetzten Strafmaß wird der befreffende Ange- emporheben. ii haben berechnet, daß in Süd-Afrifa nach 30 Jahren die wen 
stellte oder Arbeiter ſchriftlich benachrichtigt. Meine Herren! Dielen von Ihnen dürfte wohl | Neger⸗Bevölkerung die europäſſche um das 6. fache über⸗ bunt 

Eine Berufungs-Inftanz gibt es alſo nicht. Der bekannt ſein, daß faſt in allen größeren Organifa- ſteigen wird. den 

in Frage kommende Angeſtellte oder Arbeiter wird kionen der Velt der Chef der Perſonal. Abteilung Die deutſche Sprache in Amerika. Vor dem Krleg die 
lediglich ſchematiſch ſcheiftlich von der gegen ihn ſtets eine Perſönlichbeit iſt, die entweder außer-] widmeten ſich durchſchnittlich 25000 amerikanische Studenten Trett 
ſelbſtherrlich feſtgeſetzten Strafhöhe in Kenntnis ge- gewöhnliche Protektoren für die betreffende Stellung] dem Studium. der deutſchen Sprache. 1916/17 ſank dieſe hr 
let und damit vor die Alternative geftellt, entweder | zur Seite halle und daher Spezialkennfnifie nicht zu | Ziffer auf 23600, 1917/18 ſogar auf 12900. Die deutfche weg: 
dieſe Strafe ohne weiteres anzuerkennen, oder aber beſitzen braucht, oder aber — wenn Spezialtennt- Sprache war in diefer Zeit in Acht und Bann getan, und obw 
ſeine Stellung aufzugeben, alſo brotlos zu werden. niſſe einmal vorhanden waren — ſchon alt und ver- im Jahre 1920 lernten nur noch 532 Studenten die Beri 
Die Redewendung von einer Disziplinar-Kommiſſion braucht iſt. Einen wirklichen und fähigen Spezialiften Sprache Schillers und Goethes. Seit 1921 iſt der Verruf Auß 
in dieſem Artikel der Pragmatiß iſt lediglich eine für irgend ein Fach werden Sie, meine Herren, aber des Deutſchtums in Amerika wieder der Vernunft gewichen, N b 


Fiktion, da die Bedingung fehlt, daß jedwede even- 
tuelle ſtrafbare Angelegenheit diefer Disziplinar- 
Kommiſſion überwieſen werden muß. Der Herr 


faſt nie als Perſonab Chef einer Groß-Organiſation 
ſehen, da die Perſonal- Abteilung eine rein ſche ma 


tiſche Abteilung ift, die beinerlei Spezialblennt- 


und die deutſche Sprache beginnt allmählich wieder ein 


begehrtes Unterrichtsfach zu werden. Im Oktober 1921 


waren es 1586, 1922 2836, 1923 5147 und im Frühjahr 


Präfident kann aljo handeln, wie er will und wie er | nilje erfordert, Für dieſe Abteilung genügt eine 1924 5285 amerifanifhe Studenten, die an den Hochſchulen beiſf 
es für richtig findet. Seine Entscheidung allein ift 9 nde be e de ena Deulſch lernten. | eine 
maßgebend, da dem Beſtraften ein Recht zur Be- vollkommen. . Funn Das Land ohne Wohnungsnot. Während auf d Jedi 
ö aßi f ö iner Spezial- Abteilung beſetzt werden. Hier genügt gshot. rend auf der 0 
h fn. , nusfeneseilgenche beſſere Bildungs pier engen Welt, mehr ober minder fühlbar, Die Wohnungsnot vor 
Iſt das nicht Abſolutis mus, wie ihn der „Selbſt. müſſen die belreffenden Spezialbenntnſſſe unbedingt ver 90 0 Da 1 l Kun en au mode engl 
herrſcher“ aller Keußen vor Jahren auch nicht beſſer in hohem Maße vorhanden fein, die nebenbei aber 1 u 1 7 bar f 115 8 { 1 dat me St; 
betrieb, meine Herren? - wiederum eine allgemeine beſſere Bildung bedingen, ſeinen en. 10 2 8 0 BER 770 man eine 
bed nicht di ſer Artibel 38 ift in dieſem And deshalb ijt meines Erachtens der Poſten des ganze Städte zu zwe 11 8 10 8 e 1 810 bg He: 
anti. demobraliſch 10 fie eben Auch a 0 70 Direktors der Perſonal- und Hauptabteilung beines- baut. An n e RE W 0 5 Ba 5 fr 
Seil teilerer Brie d ane den Die ft falls etwa höher als der Poſten eines Leiters einer 1 HEN) a a 1 ar 10 8 noch 
pragmatiß enthält 905 ge oltſſe Kachteile für De Spezial Abteilung einzufhäßen. mo cel, elf Set eigen Au Wien dun en Htän 
Dienftnebmenden und iſt für meine Fraktion jomit| Aun komme ich zu Arfikel 12 und Art. 56. geſchct ausgedachtes Syſtem von Teilzahlungen kann der ſolck 
unannehmbar. 8 ae 70 5 aa indeſtenb de. Su Einwohner nach und nach Beſitzer eines Eigenheims werden. du e 
Se iſpi ; ird der Angeftellfe un rbeifer mindeſtens das 25-fe | a 
pan 5 daß der neee 2 7 1 525 Lebensſahr überſcheitten haben muß, ehe er das Prä- 15 ae MER 15 e an ER HAIE. 25 
Magiſtrats erſt nach Ablauf einer dreimonaflichen dikat „nicht⸗ſtändiger“ Angeſtellter oder Ar. 10 11555 fer BEER BSR en Kat I den 
bis einjährigen Probedienſtzeit zu den nicht beiter erhält, Bis zum 25-fen Lebensjahre aber ift ln 0 che n e 5 n 192 85 rn ir 107 ‚ann beit 
feſt angeſtellten Kräften der Stadtverwaltung dieſe Arbeitskraft vogelfrei, d. h. fie Bann täglich 17 an ſchwalnm, auf d ee a a gere 
gezählt werden ſoll. Das Präjidium des Magistrats entlaſſen werden. f f eee al Einar dle ſich der Jaller mlt Tol 
habe aber das Recht, eventuelle Ausnahmen hierin Meine Herren! Sie werden gewiß ſelbſt dar- 5 5 br 1 kön 
N ’ 25 3 1 ih) fein] dem Erſuchen wandte, das Floß ans Ufer zu ziehen, weiger⸗ ni 
zu machen. — — — über ſtaunen, wie der Lodzer Magijtrat jo naiv ſein ten ſich energiſch, und das Floß wurde ungehindert von Ma 
Iſt eine derartige Beftimmung nicht ein Non- bann, zu verlangen, daß ein Bürger der Republik, der Strömung weilerneiräntn Der Vorfall beweift aufs f 
ſens, meine Herren? Weiß nicht ein jeder von uns, der doch mit 21 Jahren ſämtliche bürgerlichen Rechte nene ede der Bevölkerung pon Tongling der Brauch land 
der einmal irgend eine verantwortliche Stellung in des Staates ertolrbt, bei ihm erſt im 26-fen Lebens- eine Ehebrecherin und ihren Geliebten nach dem barbariſchen Bun 
irgend einer Branche bekleidete, daß man bei einem jahre Gnade findet, als nicht. ſtändiger Mitarbeiter alten Recht zu beſtrafen, noch immer geübt wird. Danach bür, 
neuangeſtellten Beamfen oder Arbeiter bereits nach | aufgenommen zu werden. Mit dem 21-fen Zebens- REDEN. die den ge Und, mit Nageln auf e ſtär 
einigen Tagen ſehen bann, ob derſelbe zu der ihm | jahre durfte der betreffende Angeſtellte oder Arbei- Floß genagelt, das dann der Strömung überlaſſen wird 11 1 
auferlegten Arbeif fähig iſt oder nicht? Braucht ker die Herren vom Magiſtrat und Stadtrat für ihre . g Br, 
man dazu ein volles Jahr? Ich — für meine Per- Aemter wählen, auch darf er in dieſem Alter be. * een „„ 
jon — habe während meiner etwa 15 jährigen Büro- reits volle Steuern zahlen, aber als »nicht. ſtändige Verleger und verantwortlicher Scheiftleiter: Stv. Ludwig Aut, nati 
tätigbeit ſchon nach wenigen Stunden beurteilen Kraft darf er nach dem Wunſche des Magistrats Druck: J. Baranowſti, Lodz, Petrizauer 109. fen 
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Die Sportſebtion der Jugend- FFC RR Sie kaufen gut und billig den 
x: j 283 * f el N 
gene, de ee bee f Apendet Bücher für Eure Bübllolhek! f a Herbst s Wintergarderoben | re 
8 Uhr abends, einn 5 ; ER enen bar und Ratenzahlungen nuoi \ un 
22 E: die Zahl der Parteimitglieder vergrößert ſich von Tag zu Tag. der 1 a ER f kön 
N : die l im 1 
Tanzveranü gen 5 Bücherbeſtand der n 5 8 „ werden, Gute EN | „WGO D A Potrikauer 238: f abe 
x; an find nur auf freiwillige Geldfpenden angewieſen, die e 4 an 8 nir ee Se ik 00 
HR i 2 2 fpärli 11 8 gibt in : anufalturware 61 € i - die 
mit humoriſtiſchen Dorträgen —5 keen. Spendet aljo Bücher! jedem Haufe 3 Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk: I Rei 
im Saale des Turnvereins „Aurora“, Kopernika 64. 2: Bücher, die ſchon oft gelefen wurden und jetzt nutzlos daliegen. 3 Hätten binnen 4 Tagen ausgeführt. i 5 8 
Freunde und Gönner der Partei werden dazu herzlich 1: Spendet fie Eurer Bibliothek, ſchafft“ Euren Oenoſſen Freude und gebt E (Illialen beſitzen wir nicht). 263 wo 
' eingeladen. 390 Die Sportſektlon. w: ihnen die Möglichkeit, ihr Wiſſen zu erweitern. iM 3 a enter junger man * gun 
ä — — — 8: 5 ri - t für drei Tage r 
N 8 h — ö 1. Dijjen ift Macht! 3 SEHUNWATDN | fare he schen möblierten 190 
: 8 = | e ne 
x: N den i 5 Der Bibliothek⸗Vorſtand : 3 5 
i le Splede | eau) F ee ee der D. A. P. . kaufen Sie billig bei | un Er 
gegen Ratenzahlungen zu haben x: DEE EEE TE ESEL AR DENN * N. Stoklos, Lodz, on die TR ii fie 
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